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Berlin,  11 . Oktober. Die immer häufiger

werdenden Herbftstiirme und Siebe! am Kanal
zwangen de« Feind zu verstärkten Anstrengungen,
Antwerpen als Nachschubhasenz« gewinnen. Die
Kanadier setzten daher ihr» Angriff« gegen «»se¬
ren die Hafeuzufahrt sperrenden Schelde-Briicken-
kops mit wachsender Wucht fort. Durch unsere
Gegenstöße hat sich jedoch um die 8 Kilometer
tief« und 6 Kilometer breit« feindliche Lande-
strlle gegeniiber Blissiugeu rin fester Riegel
gebildet. Demgegenüber slautro di« Kämpfe im
Lindruchsraum Eindhoven—Nimwegen etwas ab.
Die Briten zogen hierfür als Erklärung das
schlechte Wetter heran. Der wahre Grund für
das Nachlassen der feindlichen Angriff« liegt je¬
doch in de« hohen Verlusten der zweiten bri¬
tischen Anne «.

Wie aus Gefangenenaussagen bekannt wird,
sind außer der seinerzeit bei Arnheim vernichteten
I. britischen Luftlandedivision noch zwei wei¬
tere englische Divisionen  bei den
Kämpfen in den Niederlanden so schwer zu-
sammenaeschlagenworden, daß sie ansgrlöst wer¬
den mutzten. Außer frischere Reserven haben die
Briten, aber auch die Amerikaner, zum Aus¬
gleich ihrer Verluste an verschiedene« Stellen
belgische Terroristengr uppen  in dir
Front eingeschoben die, unzureichend ausgerüstet
und ohne Kampferfahrung , bereits bei ihren
ersten Gefechten erhebliche Ausfälle hatten.

Daß es möglich ist, trotz der Versumpfung des
Kampfgeländer erfolgreiche Angriffe zu fuhren,
bewiesen unsere Grenadiere dadurch, daß sie in
Fortsetzung, ihrer Vorstöße gegen den britischenWaal-Brückenkopf südwestlich Wageninaen eine
seit Tagen hart umkämpfte Ortschaft stürmten.
ilnetobeitlicbe ^ ngrlkksbanälnnxen

Bon unserer Berliner Schriftleitung erhalten
wir zu den Kämpfen im Westen folgendes
Lagebild:

Der allgemeine feindliche Großangriff ist nicht
aus Bereitstellungsräumen vorgetragen worden, die
mit Truppen und Material vollgefüllt waren, son¬
dern trägt mehr den Charakter der Improvi¬
sation.  Er wurde unternommen , um die angeb¬
liche Weichheit der gesamtdeutschen Verteidigung
noch auSzunutzen, eh« schlechte Witterungsverhält-
nisse eine Pause in den Kampfhandlungen hervor-
rufen können, die auch, vom Feinde her gesehen,mit einem Erstarken der deutschen Widerstands-
kraft verbunden sein würde. Infolgedessen erleben
wir zur Zeit nicht ein langsames Anschwellen der
feindlichen Angriffe, sondern uneinheitliche
Angriffshandlungen,  die durch einen
Plitzuchrn Vorstoß schnell zusammengefaßrer Trup¬
pen und beim Mißlingen des Vorstoßes, durch ein
ebenso schnelles Abflauen der Kämpfe gekenn¬
zeichnet sind.

Aber auch deutscherseits wird die Verteidigung
durch improvisierte Angrissshandlungen unter¬
stützt. so daß an allen Fronten innerhalb der an,
sich großen Frontlinien bewegliche Kamps - f

basen  auftrelen . Bei der Betrachtung aller die¬
ser Kampfhandlungen darf man sich nicht zu sehr
an die örtlichen Verhältnisse klamziern, sondern
muß die großen Zusammenhänge der Schlacht im
Auge behalten. Bisher hat sich ein vorläufige?
Ergebnis in der neuen feindlichen Angriffsphase
als durchaus positives Moment für die deutsche
beite ergeben: Die vom Feind vermutete deutsche
Weichheit hat sich überall als eine trügerische
Feindhoffnung  erwiesen . Im Gegenteil, die
deutsche Infanterie war niemals entschlossener,
kampfbereiter und damit bester als jetzt. Nach tage-
langen zähen Verteidigungskämpfen gehen unsere
Grenadiere plötzlich zum Angriff vor, wenn es die
Lage als zweckmäßig erscheinen läßt.

Alle deutschen Verbände kämpfen mit einem
Fanatismus ohnegleichen  und haben
sich auch, auf der Spitze ihres militärischen Kön¬
nens und ihrer moralischen Eigenschaften stehend,
bewiesen. Selbst der Feind bezeichnet die Hal¬
tung der deutschen Wehrmacht als bewunde¬
rungswürdig,  und die pessimistischen Schluß¬
folgerungen , die von feindlichen Militärkommen,
tatoren hier angeknüpft werden, rufen neue Wel¬
len deS Hasses und der Wut im feindlichen Lager
hervor. Diese Tatsache sollte man beachten, wenn
man sich mit den Einzelheiten an den verschie¬
denen Fronten befaßt.

Im Einbruchsraum Aachen,  und zwar südlich
Geilenkirchen  ließ die Angrifsstätigkeit der
Nordamerikaner , dir hier innerhalb von vier
Tagen im Bereich eines deutschen Korps 119
Panzer verloren , im Nord- und Ostabschnitt
etwas nach. Nach Süden hielt der Gegner jedoch
seinen starken Druck aufrecht. Er griff konzen-
trisch den am Vortag verlorenen Ort Barden-

berg  und aus der westlich benachbarten Ort-
schaft Kohlscheidt  von neuem in südöstlicher
Richtung an. In kräftigen Gegenstößen, bei denen
es wiederholt zum Kampf mit der blanken Waffe
kam, und durch Zersprengen feindlicher Bereit-
Peilungen durch Artilleriefeuer verhinderten un¬
tere Truppen Erfolge des Gegners . Auch öst¬
lich Aachen  blieb der mit starken Kräften
weiterhin angrcifcnde Feind bei Verlautenheide
durch unsere Gegenstoßkräfte geriegelt. Die nord-
westlich und südöstlich des Aachener Raums ge¬
führten Fesselungsangriffe brachten den Rord-
amerikancrn gleichfalls keinen Erfolg.

Im Südteil der Westfront setzten die Nord¬
amerikaner ihre sichtigen Angriffe an den gleichen
Stellen wie am Vortage fort.

„Eine Lüqe nach der anderen*
Madrid , 1l . Oktober. Die sogenannte heutige

Presse- und Informationsfreiheit in Frankreich
muß man bester Prestelüge nennen, schreibt der
Korrespondent der Zeitung „Madrid " von der
spanisch-französischen Grenze. Es sei einfach un¬
glaublich, in welchem Umfange univahre Meldun¬
gen von der französischen Presse und auch von dem
offiziellen Rundfunk verbreitet würden. Man habe
z. B. von der „Normalisierung " der Lebensver-
yältnisse und der Wiedererrichtung der Eisenbahn¬
verbindungen gesprochen, während tatsächlich die
Lebensmittel- und Veriorgungslage der franzö-
zöfischen Hauptstadt niemals trostloser  und
kritischer als jetzt gewesen sei und noch nicht ein-
mal die Eisenbahnverbindung von Paris zu dennächsten Vororten ausgenommen werden konnte.
Der Schwarzhandel lei verschwunden, habe es ge¬
heißen. und jetzt erfahre man. daß der neue Ver-
sorguugsminifter Jacob ! eine besondere Polizei-
Organisation zur Unterdrückung des überhandneh-.eirden Schleichhandels habe schassen müssen.

Vas einer Karriere
htsnnerkeiws Lckleöbekeiil

D«r Wehrmachtbericht vom 8, Oktober enthält einen
Passus ssber blutige Jutammenstösse zwilchen deutlchen
und sinnifchen Truppen Vie Verantwortung tür diese
Entwicklung trägt nächst den Sowjet « der tiimilche Mar-
jchaä Mannerhetm.  Erst allmählich wird die ver¬
hängnisvolle Doppelrolle diel», lo lange verherrlichten,
ehrgeizigen Manne « ofsenbar, der zum Schlüsse eine«
wechlelvvllen und auch ränkereichen Lebens lein Volk In
den Abgrund führte.
Als bei der Krönung des Zaren Nikolaus ll . der

von acht Generalen getragene Krönungsbaldachm
durch die Straßen von Petersburg schwankte,
schritten unmittelbar vor demsÄben in der strah¬
lenden Uniform der Chevalier-Garde mit goldenem
Adelshelm un-d gezogenem Pallach, wie Cherube
anzusehen, zwei stattliche Rittmeister . Einer von

In zwei Tagen 162  Sowjetpanzer vernichtet
Die Nnlknnlctoaple erst io cier ^ olrvivieltio^ — Decleuteocie 8rko1̂ e noserer

von urwvrer Serlloer SeNrlcktteitrms
1-6. Berlin, 11. Oktober

Im Balkanraum  steht der feindliche An¬
griff noch im Zeichen seiner ersten Offensivphase.
Die feindlichen Panzerkräfte sind hier in Süd-
nngarn ziemlich weit vorgedrungen und haben
einmal in nördlicher, zum zweiten in nordwest¬
licher Richtung starke Keile in den ungarischen
und in den serbisch-kroatischen Raum vorgetrie¬
ben. Die deutsche Gegenwehr  macht sich
jedoch bereits bemerkbar, und wenn der Wehr¬
machtbericht mitteilt , daß am 8, und 9. Oktober
im Raum von Debrecen 162 feindliche Panzer
vernichtet worden sind, dann wird hier eine ge¬
wisse Unvorsichtigkeit auf sowjetischer Seite er-
kennbar. Die Sowjets können es sich nicht leisten,
o weit von ihren Operationsbasen entfernt eine
rerartige Masse von Panzern in ' zwei Tagen zu
verlieren. Es kann sehr wohl sein, daß die näch¬
sten Tage in diesem Raum weitere Ueber-
rasch ungen  mit sich bringen.

An der eigentlichen Ostfront ist der Angriff

nördlich Warschau  zu beachten, durch den an
haltende Kämpfe ausgelöst morden sind. Man muß.
hier die Entwicklung erst abwarten. Unangenehm
scheint die Lage im Raum von Memel  zn lein,
wo die auf litauischem Gebiet liegende ^ tadt
Tauroggen nach hartem Kamps ausgegeben wccden
mußte. Der feindliche Vorstoß zielte ohne Zuwisel
auf ostpreußisches Gebiet ab und wollte wahrschein¬
lich nicht so sehr deutschen Boden gewinnen als
vielmehr die Nachschubliniender bei Mitau kämp¬
fenden, nicht unerheblichen deutschen Verbände ab-
schneiden. Allein die Tatsache des Vorhandenseins
dieser deutschen Verbände gibt die Gewißheit, daß
hier Veränderungen austreten werden. Ueberhauvt
läuft anscheinend der Zweck der bolschewistischen
Machthaber mehr auf Eroberungen im südost.
europäischen Raum hinaus , als auf Landgewinn
an der oftpreutzischen Grenze.

Der neue feindliche Angriff an der Eismeer-
front  steht im Zusammenhang mit der Entwick¬
lung in Finnland und ist von unseren Gebirgs¬
jägern seit Wochen erwartet worden.

Ein Volk , das solche Helden hat, kann nicht untergehen
kvivrlieker Ltnstsskt kür Oborsllsutnruat cleo «rtot Freie tistvo ckeursosten Î nosirjSFvr

zu fliegen, zu kämpfen und zu siegen. Erwie kaum einer das Sinnbild des Ra
Führerhanptqnartier, 11. Oktober. Er» neue getroffen. In dieser Stunde nehmen wirSnnzendz«m Wehrmachtberichtwird gemeldet:
Geschwaderkommodore Oberstleutnant Helmut

Leut , Inhaber der höchsten deutschen Tapfer-
teitsouszeichnung, fand den Fliegertod. Mit ihm
der!irrt dir Luftwaffe ihren erfolgreichsten Nacht¬
jäger, der im Kampf gegen die nächtlichen Terror-
«griffe der englischen Luftwaffe 102 Lnftfiege
errnngen hat.

Mit Stolz und Dankbarkeit hat das deutsche
Volk immer wieder den einzigartigen Siegeslauf,
die ruhmreichen Leistungen und die todesverach-
lende Kühnheit bewundert , mit der dieser hervor¬
ragende Offizier in vielen Nächten zum Schutze
der Heimat gegen feindliche Terrorbomber kämpfte
und Gegner um Gegner zur Strecke brachte. Er¬
greifenden Ausdruck fand nun die Trauer um
diesen deutschen Lufthelden, den ein tragisches, un¬
erbittliches Geschick mitten aus einem erfolgge-
krönten Leben riß, in einem Staatsakt,  den
der Führer zu Ehren des Dahingeschiedenen unge¬
ordnet hatte.

In einer von tiefem Mitempfinden getragenen
Ansprache würdigte als Vertreter des Führers
ötecchsmarschall Hermann Göring  die Persön-
"chkeit und das Heldentum dieses Pioniers auf
dem Gebiet der deutschen Nachtjagd in ihrer gan-
isn beispielhaften Größe und legte an der Bahre
«neu Kram des Führers nieder. — Hohe Ver¬
treter von Wehrmacht. Staat und Partei nahmen
un dem Staatsakt teil und verliehen dieser letzten
Ehrung der Nation für einen großen Soldaten
sinnfällig Ausdruck.
' Im Anschluß an den Staatsakt wurde der Da-

umgeschiedene nach seinem Heimatort übergeführt,
wo er zur letzten Ruhe gebettet werden wird.

ReichsmarschallHermann Göring  hielt beim
Staatsakt für Oberstleutnant Lent n. a. folgende"̂spräche:

Ein harter Schlag hat unsere Luftwaffe au8

Abschied von einem unserer Besten, von einem
unserer größten Helden. Unbesiegt vom Feinde,
durch «inen tragischen Unfall starb er den Me-
gertod, er, der so oft in dunklen Nächten seine
Bahn über Deutschlands Gaue zog, um sein Va¬
terland und sein Volk zu schützen. Er starb bei
einem Ueberführungsflug und blieb somit unbe¬
siegt vom Feind.

In diesem Augenblick nun , da wir seiner geben-
ken, wollen wir aber auch in unser Gedenken, in
unserem Schmerz und unsere Trauer seine tap¬
fere Besatzung  mit einschlicßen, mit der ihnein unlösliches Band der Kameradschaft während
der ganzen Jahre verknüpfte. Sie war wie aus
einem Guß, eine Mannschaft im Leben, im Kämp¬
fen und im Sterben!

Unser Lent war ein begeisterter Soldat , ein
arter und zäher Kämpfer , ein strahlender Held,
dreimal wurde er verwundet : aber sofort und

unentwegt drängte es ihn. wieder in den Kampf
zu ziehen, wieder an der Spitze seiner Einheit

war
ch t-

jägers.  Bon Anfang an war er ein Pionier
aus diesem neuen Gebiet des Kampfes, und durch
ihn und mit ihm ist die Nachtjagd zu gewaltigen
Erfolgen gekommen. Wenn heute die Nachtein-
slüge des Gegners zurückgegangen sind, wenn sieheute nicht mehr nachts m diesem Ausmaß ein-
sliegen, dann ist es sein und seiner Kameraden
Verdienst, die durch ihren rücksichtslosenEinsatz
den Feind zurückgeschlagenhaben. Wenn schon
das Fliegen an sich eine Aufgabe ist, so ist dasFliegen in dunkler Nacht noch schwieriger, ver¬
langt noch größeres Können und noch härteren
Einsatz. Aber gerade dieses einmalige fliegerische
Können unseres toten Kameraden war gepaart
mit so starken seelischen Kräften , daß weder die
Nacht noch schlechtes Wetter ihn abholten konn¬
ten. Ich und meine Kameraden , wir können er¬
fassen, wie schwer sein Kampf und sein Einsatz
gewesen sind Wie oft haben wir gebangt um
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Nach Polen — Verrat an Griechenland
^ivrclgrieoirisvsteOetrielv so stell Ferüllllit vvvrctvo tioosevell tÜFl sivst siäosksv
Orsvtborlctit unsere » üorrespouiteiiien

st . Stockholm, 12. Oktober. Die Entwicklung
auf dem Balkan weist als neueste Phase denFall Griechenland aus. Bekanntlich konnte sich
vor noch nicht allzu langer Zeit insbesondere
London gar nicht genug tun darin , Griechen¬
land immer wieder seiner Hilfe und seiner Un¬
terstützung zu versichern. Der Koloß im Oste« istaber über alle diese englischen Garantieverspre¬
chungen zur Tagesordnung übergegangen und hat
setzt, wie die schwedische Presse berichtet, ver¬kündet, daß er ein sogenanntes „freies Mazedo-
nen" ausrufen wolle. Das bedeutet, daß die
augenblicklich noch von bulgarischen, aber untersowjetischem Kommando stevenden Truvpen be¬

setzten nordgriechischen Gebiete nie
wieder geräumt  werden sollen.

Alle Lobgesänge, die Roosevelt und Cordell
Hüll vor kurzem über die Befreiung Griechen¬
lands angestimmt haben, erweisen sich also als
eitler Bluff.  Daß ein „freies Mazedonien"
natürlich nicht in Wirklichkeit frei , sondern dem
sowjetischen Kommando unterstellt
bleiben wurde, ist eine Selbstverständlichkeit, an
der man anch in London und Washington nicht
zu zweifeln wagen wird. Die Welt hat erst in
den letzten Wochen in asten Einzelheiten den Ber-
rat der Westmächte an Polen erlebt. Griechen¬
land ist da« nächste Land, da« von ihnen der
Willkür der Bolschewisten vreisgegeben wurde.

Von k. IV. Lorxmsnv
ihnen war der finnische Barou Gustav Männer-
heim.  Obwohl sein Land Gegenstand einer inten,
fiven Lntnationalifieruugspolitik war »nd sich ver-
zweifelt dagegen wehrte, stand er dem russischen
Hof sehr nahe, und es unterliegt keinem Zweifel,
daß er, um seine Karriere cm Zarenhof nicht zu
gefährden, auch jeder iveitergehendeii Enlman-
nungspolitik gegen Finnland , wenn auch nicht un-
mittelbar mitgemacht, so doch mit der Herzens¬
kälte des Karrieremachers völlig passiv angesehen
hätte.

Gleichgültig schon gegen sein eigenes Land war
er gegenüber Deutschland von der gleichen Abnei-
gung durchtränkt, die für die damalige zaristische
Hof- und außenpolitischeAtmosphäre kennzeichnend
war. Zunächst als Führer einer Kavalleriebrigade,
später einer Kavalleriedivision und zuletzt einer
gemischten russisch-rumänüchen Armeegruppe
kämpfte er 1917- gegen Deutschland.  Es
war daher ein jäher Frontwechsel, als er ISIS im
Rahmen des finnischen FreiheitskamvfeS zum
rrstenmgl , mjr - LeustMapd , ^ ummmLuâ LLsteumußte. Obwohl er an den Vorbereitungen zu der
nationalen Erhebung Finnlands nicht nur nicht
«eilgenommen hatte, sondern sie sicher als Hoher
zarenireuester Offizier auch schärkstenz. bekämpft
hätte, falls er dazu kommandiert worden wäre,
intrigierte er sich nun unter den veränderten poli¬
tischen Aspekten in die Stellung des Oberbefehls-
Habers der finnischen weißen Armee hinein.

Nach dem gemeinsam mit Deutschland errunge¬
nen Siege kcm es im Sommer ISI8 zum ersten¬
mal zu einem offenen Bruch  Der damalige
General suchte Verbindung mit London und Paris,
um den Uebergang Finnlands aus dem deutschen
in das Entente -Lager vorzubereiten, der ihm dann
beim deutschen November-Zusammenbruch auch
restlos gelang. Doch erhielt er nicht sie erhoffte
Prämie . Trotz der Einschaltung Finnlands in die
westliche demokratische Welt zog der finnische bür¬
gerliche Liberalismus bei der ersten finnischen
Präsidentenwahl den eigenen Kandidaten vor. Die
äls Reste der Mannerheimschen Einflüsse in der
Wehrmacht stehengebliebenen überalterten Gene-
räle der russischen Schule wurden 1924 durch die
sogenannte vaterländische Revolution hinweg¬
geräumt.

Erst 193b gelangte Mannerheim wieder zur
Wirksamkeit, als ihn die finnischen Generäle, die
aus dem Kreis der 27er Jäger stammten, in di«
Politik zurückholten. Ausgehend davon, daß Finn¬
land bei der künftigen Auseinandersetzung mit der
Sowjetunion eines großen mythischen Führer¬
namens bedurfte, schufen sie schon damals die
Plattform , die im Kriegsfall dem Marschall die
höchste militärische Macht in die Hände gab, und
schlugen die Warnungen des alten Staatspräsiden¬
ten Svinhufvud in den Wind, der ihnen vorauS-
sagte, daß der mittlerweile zum Feldmarschall er¬
hobene Höfling ihnen dafür keinen Dank
wissen würde.

Es entstand für den heutigen Marschall von
Finnland eine peinliche Lage, als Deutschland
im Sommer I94l endlich die taktisch notwendig
gewesene Zurückhaltung gegenüber dem sinnifchen
Kampf um seine nationale Selbstbehauvtung auf¬
geben konnte und offen eingriff. MannerheimS
damaliger Mitarbeiterrina war anli deutsch,
während die nach Deutschland hinneigenden Ge¬
nerale sich in zweitrangigen Stellungen befanden.
Durch ein hastiges Arrangement versuchte man die
zu Deutschland neigenden Generale wieder in den
Vordergrund zu rücken. Von der Haltung des Mär-
schalls Mannerheim kann nichts anderes gesagt
werden, als daß sie während der ganzen Periode
der Zusammenarbeit mit Deutschland ein Muster
politischer Verstellungskunit  war,
der Macchiavellj seinen Beifall nicht vertagt hätte.
Die ihm hierdurch auserleg!« schauspielerische Rolle
hat Maunerheim bis zur letzten Minute gespielt.
Den Deutschen gegenüber versuchte er mit Geschick,
die Rolle deS loyalen Partners zu spielen. Noch am
Morgen des Tages, an dem der Verrat an Deutsch,
land amtlich bekanntgegeben wurde, entwickelte er
gegenüber dem Befehlshaber der Lcpplandarmee
und anderen deutschen Offizieren, die während
eines Frühstücks bei ihm zu Gast waren, eine
nicht zu überbietende Liebenswürdigkeit. Nichts
deutet« in seiner Haltung auf den bereits voll-
zogenen Verrat hin.

Die Maske ist nunmehr abgeworken. damit aber



Ehrung für ver, gefallenen Oberstleutnant Lent
boctsetruag von 8«ik« t

ist zugleich der Mythus zusammengeb röche«. den
der ehemalige zaristische Höfling Baron Gustav
Mcnnerheim um seine Person in Finnland zu
schaffen verstanden hat. Kenner der lehr verschlos¬
senen und nur erratbaren Natur Mannerheims
wollten als Motiv seiner Handlungsweise eine
senile Manie für die Wiederholung des Experi¬
ments von 1918 erblicken, als Rußland gegenüber
die Umleitung Finnlands aus der deutschen Schutz¬
sphäre in die westliche gelang. Der Gang der Er¬
eignisse seit dem finnischen Waffenstillstandsgesuch
zeigt, daß diese Taktik mißlang . Mannerheim ge¬
riet als Politiker und als Militär auf die schiefe
Ebene. Unter seiner Präsidentschaft geschieht setzt
d"s Unerhörte, daß finnische Truppen auf so¬
wjetische Weisung die Waffen gegen deutsche Trup¬
pen erheben mußten.

8999. Luftsteg eines Jagdgeschwaders. Mit 76
Tagesabschüssen gegen einen zahlenmäßig über¬
legenen Gegner errang die HI. Gruppe eines an
der Eismeerfront eingesetzten Jagdgeschwaders
unter der Führung von Ritterkreuzträger Haupt¬
mann Doerr  ihren 3009. Luftsteg.

Australien meldet sehr schlechte Wrizenernte.
Der australische Landwirtschaftsminister stellte
fest, daß das australische Dominion dieses Jahr
voraussichtlich infolge der großen Dürre die ge¬
ringste Weizenernte seit 1914 einbringen dürste.

unsere Nachtjäger, nicht so sehr wegen des Kamp¬
es mit dem Gegner, als vor allem wegen des
chlechten Wetters,  wegen der vielen Ge-

ähren , die ein solcher Flug in Nacht und Dun-
elheit mit sich bringt . Und wenn diese junge

Waffe so rasch, so schlagartig und so siegreich
dastehen konnte, so waren eben Männer notwen¬
dig, die sich diesen besonders gekennzeichneten Kämp-
fen mit ganzer Leidenschaft verschrieben haben,
die Erzieher auf diesem Gebiet sein konnten.
Wenn einer hier für sich in Anspruch nehmen
kann, Erzieher seiner Männer und glänzendes
Vorbild zu sein, so ist es wiederum unser toter
Kamerad Lent gewesen. Er war ein Kämpfer
durch und durch mit all den starken Eigenschaften,
die einen Kämpfer und einen Helden prägen.

Er war aber nicht nur Soldat , nicht nur Kämp¬
fer, er war auch ein leidenschaftlicher Anhänger
unserer nationalsozialistischen Weltanschauung und
auch hier Erzieher und Vorbild seiner Männer.
Er wußte um die großen Kräfte , die aus dieser
Bewegung strömen. Er wußte, was diese Bewe¬
gung vollbracht hat , um aus dem einstmals zer¬
rissenen Volk eine Einheit zu bilden.

Ein Mann , der solche Leistungen vollbrachte,
ein Kämpfer, der Jahre hindurch Vorbild und

Erzieher seiner Mäimer war , ist und bleibt für
immer bei uns und unter uns . Wenn heute
schwerste Zeiten für unser Volk und unser Vater¬
land ausgebrochen sind, dann dürfen wir nicht
zagen. Dennoch muß die Zuversicht gerade jetzt
größer sein denn je. Wenn auch die materielle
Ueberlegenhcit unserer Feinde, der drei mächtig¬
sten Staaten der Erde, groß ist, so entscheidet
letzten Endes doch der Mensch und vor allem der
Geist, der in ihm lebt. Gegen diese materielle
Ueberlegenheit setzen wir gerade den Geist unserer
Besten, setzen wir auch deine Kraft , deine Ueber-
zeugung und deinen Geist. Männer wie du.
Männer wie Lent sind für uns die Garanten,
daß der endgültige Sieg doch bei uns sein wird.

Gerade jetzt, wenn der Kampf zum Schluß am
schwersten wird, wollen auch wir die Kraft fühlen
all der Hunderte, Tausende und Zehntausende
größter deutscher Kämpfer und Helden, die in die¬
sem Krieg ihr Leben ließen. Wir wollen glau¬
ben. daß sie unter uns stehen. Wir wollen glau¬
ben, daß sie den Schild mit ihrer Kraft vor uns
halten, daß sie die Kraft auf uns übertragen und
uns so den Sieg erringen helfen.

Wieder ein britischer Zerstörer weniger. Laut
Reuter gibt die britische Admiralität den Verlust
des Zerstörers „Nockingham" bekannt.

Neue deutsche Jagdflugzeuge in erfolgreichem Einsatz
T'imvs: „ Zaluaeller als der Lelrall, üderraselwnde Lteißfäliißlcei^ — Von vlk Viermotorigen seelis auf einen setilsg lreruotergvlrolt

Lissabon, ll . Oktober. Zunehmende Warnungen
zahlreicher offizieller Stellen in England über eine
schnelle Verschärfung des Luftkrieges verraten das
Zerplatzen einer weiteren großen Illusion des
FellideS. Bisher galt eS nämlich im englisch-ameri¬
kanischen Lager geradezu als ein Dogma, daß der
Himmel Europas den englisch amerikanischenF ^ e-
«rn nie mehr wieder streitig gemacht werben
könne und daß di« deutsche Luftwaffe gegenüber
der Uebermacht des Gegners nur noch ein Schat¬
tendasein führe. Als die ersten fliegenden Bomben
über Südengland orgelten, rief die Londoner Re¬
gierung alle verfügbaren Techniker, Ingenieure
und Flugfachleute zusammen, um hinter das Ge¬
heimnis  dieser neuen deutschen Waffe zu kom-
men. Die englischen Fachleute unterstrichen ihre
ungeheure Zukunstsbedeutung, was Churchill zu
der Erklärung veranläßt«, England brauche nichts
mehr von neuen deutschen Waffen zu befürchten,
da der Krieg wahrscheinlich im Oktober zu Ende
sein werde.

Dieser Wunschtraum ist inzwischen zerplatzt und
mit ihm die Spekulation , daß die deutsche aktivx
und passive Luftverteidigung zu keinen Gegen-
fchlägen mehr ausholen könne. Erst wenn man
weiß, daß englische und nordamerikanische Publi¬
zisten die Luftüberlegenheit immer wieder als das
Unterpfand des alliierten Sieges anpriesen, kann
man sich ein Bild davon machen, wie die Nach¬
richten über das Erscheinen neuer und über¬
legener deutscher Flugzeugtypen  im
Westen in die englisch-amerikanische Oeffentlichkeit
wirken. Die Nervosität über die ersten Flüge-l-
schläge „unheimlich schneller deutscher Flugzeuge"
kommt in den Kommentaren der englischen Luft¬
fahrtkorrespondenten deutlich zum Ausdruck. Der
Luftfahrtkorrespondent der „Times " spricht von
neuen deutschen Flugzeugtypen, die nicht nur über
eine ungeheure, den Schall übertreffende
Schnelligkeit,  sondern über eine über¬
raschende große Steigfähigkeit verfügten. Die
neuen deutschen Flugzeug« müßten als „furcht-
bare Gegner" bezeichnet werden. Die deutschen
Leistungen auf dem Gebiet der Flugtechnik stellten
eine ernste Warnung an die Alliierten dar, auf der
Hut zu sein.

Der Leitartikel des „Daily Sketch" geht mit
allen ins Gericht, die den „sträflichen Unsinn"
über die Ausschaltung der deutschen Luftwaffe
verbreitet hätten. Die Tatsache, daß jetzt die
modernsten Jägertypen  der Welt mit
dem deutschen Hoheitszeichen am Himmel Euro¬
pas auftauchten, enthüllte die ganze Sinnlasigkeit
oirser leichtfertigen Schwätzereien. England dürfe
die deutschen Flugerfindungen nicht unterschätzen.

Die neuen deutschen Maschinen könnten sehr mohl
die „Flugzeuge der Zukunft" sein.

In einer weitere» Betrachtung seines Lustfahrt.
Korrespondenten stellt das gleiche Londoner Blatt
fest, daß die moderne» dcutfchen Jäger schneller
als das schnellste englische Jagdflugzeug seien. Ein
englischer Pilot sagte darüber : „Ich habe niemals
in meinem Leben etwas so Schnelles gesehen. Das
alles erscheint einem geradezu phantastisch."

Auch die nordamerikanischen Piloten berichten
über die wachsende Verstärkung der deutschen Luft-
Verteidigung. In „New Bork Times " schildert der
Leutnant Edward Witty aus Walbridge tOhios,
wie bei einem Terrorangriff auf Deutschland sechs
Viermotorige aus seinem Geschwader von elf
USA.-Bombern heruntergeholt wurden. „Redet
uns nicht davon, daß die Sache über Deutschland

leichter geworden wäre. Welch «in Unsinn!" er¬
klärte Leutnant Witty nach der Rückkehr von einem
Flug über Deutschland. „Ein Viermotoriger
drückte zur Rechten ab und explodierte", erläuterte
Witty. „Ein anderer ging links herunter und
explodierte. Ein dritter brach in Flammen aus
und stürzte in die Hölle. Die deutschen Jäger tra¬
fen eine vierte Maschine tödlich und sie explodierte
sofort. Bei der fünften Maschine standen plötzlich
drei Motoren in Brand . Sie rollte rückwärts ab
und stürzte. Die sechste wurde .vom gleichen Schick¬
sal ereilt." Die übrigen fünf Maschinen des Ge¬
schwaders seien zum Teil mit Verwundeten und
Toten an Bord Heimgekehrt. Dieses Beispiel zeige,
daß die „Lufthülle" über Deutschland nicht etwa
gefahrloser, sondern im Gegenteil weit gefährlicher
als früher geworden lei.

Grosze Panzerschlacht südwestlich Debreee«
Führerhauptqnartker , 11. Oktober. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Raum von Aachen setzten die Amerika-

ner trotz der an den Vortagen erlittenen hohen
blutigen Verluste ihre Versuche, die Stadt zu
umfassen, hartnäckig fort. Unsere Truppen leisten
den starken feindlichen Kräften erbitterten Wider¬
stand. Auch südöstlich der Stadt wird im Wald
von Rötgen heftig gekämpft. An der übrigen
Westfront kam es wiederum nordöstlich Nancy
im Parroy -Wald und beiderseits Remiremont
zu heftigen Kämpfen.

Von den Stützpunkten und Festungen an der
Kanal - und Atlantikküste werden keine wesenk-
lichen Veränderungen gemeldet. Borpostenboote
der Kriegsmarine versenkten in der vergangenen
Nacht vor der niederländischen Küste erneut zwei
britische Schnellboote und beschädigten drei wei¬
tere schwer.

Unter dem Eindruck ihrer Mißerfolge und Ver¬
luste haben sowohl die Amerikaner wie die Briten
im etruskischen Apennin und an der adria-
tischen Küste  gestern nur schwächere, im gan¬
zen ergebnislose Angriffe geführt.

Auf dem Balkan  stehen an der unteren Mö-
rawa und im Raum der unteren Theiß unsere
Grenadiere und Gebirgsjäger in anhaltenden
Kämpfen mit sowjetischen Verbänden . InSÜb¬
ung  a r n wiesen deutsche und ungarische Truppen
feindliche Uebcrsctzversuche über die Theiß ab. Die
Säuberung des Westufers des Flusses südli"
Scongrad macht gute Fortschritte . Südwestli

Debrecen  hat sich eine große Panzerschlacht
entwickelt, in deren Verlauf am 8. und 9. Ok¬
tober 162 feindliche Panzer vernichtet wurden.
Westlich Größt » ardein  wurden bei der Ab¬
wehr feindlicher Angriffe von 50 angreifenden
Panzern 26 abgeschossen.

An den Pässen der Waldkarpaten führte der
Gegner nur vergebliche schwächere Angriffe. Nörd-
lich Warschau  und südlich Rozan  traten die
Bolschewisten nach heftigem Artilleriefeuer zu
starken Angriffen an. Sie wurden im wesent¬
lichen abgeschlagen. Einbrüche durch sofortige Ge¬
genangriffe beseitigt oder eingeengt. Nördlich der
Memel scheiterten an der ostpreußischen Grenze
im Memeler Zipfel  erneute Durchbruchs¬
versuche der Sowjets an dem entschlossenen Wi¬
derstand unserer Divisionen. Tauroggen
wurde nach erbitterten Känipfen geräumt . Süd¬
östlich Li bau.  im Brückenkopf von Riga sowie
in der Landenge zur Halbinsel Sworbe rannte
der Feind vergeblich gegen unsere Stellungen an
und verlor in diesen Kämpfen 46 Panzer.

An der finnischen  Südfront wurden in den
letzten Tagen fortgesetzte Versuche der Finnen , sich
unseren Absetzbewegungen vorzulegen, vereitelt.
An der Eismcerfront sind die Songets zu starken
Angriffen angetreten , um unsere Stellungen im
Raum von Petsamo zu durchstoßen. Heftige
Kämpfe sind entbrannt . Am Frscherhals stehen
unsere Gebirgsjäger im Kamps gegen gelandete
feindliche Kräfte . Störflugzeuge warfen in der
vergangenen Nacht verstreut Bomben auf west¬
deutsches Gebiet und in Ostpreußen.

Theodor Körner an seinen Valer
Wien, am 10. März 1813.

Liebster Vater ! Ich schreibe Dir diesmal in einer
Angelegenheit, die. wie ich das feste Vertrauen zu
Dir habe. Dich weder befremden noch erschrecken
wird. Neulich schon gab ich Dir einen Wink über
mein Vorhaben, das jetzt zur Reife gediehen ist.
Deutschland steht ans; der preußische Adler erweckt
in allen treuen Herzen durch seine kühnen Flügel-
schläge die große Hoffnung einer deutschen, wenig¬
stens norddeutschen Freiheit . Meine Kunst seufzt
nach ihrem Vaterlande , laß mich ihr würdiger
Jünger sein! Ja , liebster Vater , ich will Soldat
werden, will das hier gewonnene glückliche und
forgenfreie Leben mit Freuden hiuwerfcn, um. seis
auch mit meinem Blute , mir ein Vaterland zu er¬
kämpfen. — Nenn's nicht Nebermut, Leichtsinn,
Wildheit! Vor zwei Jahren hätte ich es so neunen
lassen; jetzt, da ich weiß, welche Seligkeit in diesem
Leben reifen kann, jetzt, da alle Sterne meines
Glücks in schöner Milde auf mich niedcrleuchten,
jetzt ist eS, bei Gott ! ein würdiges Gefühl, das
mich treibt , setzt ist es die mächtige Aeüerzeugung.
daß kein Opfer zu groß fei für das höchste mensch¬
liche Gut, für seines Volkes Freiheit.

Vielleicht sagt Dein bestochenes väterliches Herz:
Theodor ist zu größeren Zwecken da; er Hütte aus
einem anderen Felde Wichtigeres und Bedeuten¬
deres leisten können; er ist der Menschheit noch ein
großes Pfund zu berechnen schuldig. Aber. Vater,
meine Meinung ist die: zum Opfertode für die
Freiheit und für die Ehre seiner Nation ist keiner
zu gut, wohl aber sind viele zu schlecht dazu! Hat
mir Gott wirklich etwas mehr als gewöhnlichen
Geist eingehaucht, der unter deiner Pflege denken
lernte : nio ist der Augenblick, wo ich ihn mehr
geltend machen kan»? Eine große Zeit will große
Herzen, und ich fühl' die Kraft in mir , eins Klippe
sein zu können i» dieser Völkerbraudung, ich muß
hinaus und dem Wogeusturm die mutige Brust
eutgcgendrückcn.

Soll ich in feiger Begeisterung meinen siegenden
Brüdern meine» Jubel nachleiern? Soll ich Komö¬
dien schreiben auf dem Spottheater , wenn ich den
Mut und die Kraft mir zutraue, aus dem Theater
de? Ernstes mitzusprechen? Ich weiß. Du wirst

manche Unruhe erleide» müssen, die Mutter wird
weinen! Gott tröste sie! Ich kann s Euch nicht er¬
sparen. Des Glückes Schoßkind rühmt ' ich mich bis
jetzt, es wird mich jetzt nicht verlassen. Daß ich
mein Leben wage, das gilt nicht viel; daß aber
dies Leben mit allen Blütenkränzen der Liebe, der
Freundschaft, der Freude geschmückt ist, und daß
ich es doch wage, daß ich die süße Empfindung
hinwerfe, die mir in der Ueberzeugung lebte. Euch
keine Unruhe, keine Angst zu bereiten, das ist ein
Opfer, dem nur ein solcher Preis entgegengestellt
werden darf,

Sonnabends oder Montags reise ich von hier ab,
wahrscheinlich in freundlicher Gesellschaft; vielleicht
schickt mich auch Humboldt als Kurier , In Bres¬
lau , als dem Sammelplatz, treffe ich zu den freien
Söhnen Preußens , die in schöner Begeisterung sich
zu den Fahnen ihres Königs gesammelt haben.
Ob zu Fuß oder zu Pferd, darüber bin ich noch
nicht entschieden, und kommt einzig aus die Summe
Geldes an, die ich zusammenbringe. — Toni hat
mir auch bei dieser Gelegenheit ihre große, edle
Seele bewiesen. Sie weint wohl, aber der geendigte
Feldzug wird ihre Tränen schon trocknen. Die
Mutter soll mir ihren Schmerz vergeben; wer mich
liebt, soll mich nicht verkennen, und Du wirst
mich Teiner würdig finden. Dein Theodor.

Dichlerworte in die Zeit
Von l- uckviz kiockk

Ihr Pessimisten, ihr sehet alles schwarz in
schwarz, ihr habt lauter Berge vor euch, und
ihr quält euch mit düsteren Gedanken. Es ist
schwer, gegen euch anzugehen. Aber — über¬
leg dir 's einmal , wieviel davon in deinem Leben
eingetroffen ist und wieviel nicht! Wie oft ihr
euch unnütz Sorgen gemacht und vergeblich ge¬
fürchtet habt ! Ihr schwächtet euch selber in
eurer Kraft , — und es kam dann doch noch ganz
anders!

„Du hast gut reden", sagst du. „du bist Optimist.
Du hast immer deine Helle Brille auf."

Gewiß nicht. Ich jehe nach allen Möglichkeiten
voraus und rechne immer mit dem Allerschwärie-

sten. Aber ich. lasse mich nicht von ihm unter¬
kriegen; ich muß glauben, ich kann nichts dafür,
ich hoffe, daß es besser kommt, — und es kommt
dann . Wer Pech denkt, zieht Pech an sich; wer
Glück denkt, zieht Glück an sich. Das habe ich
erprobt.

Ein Freund sagte: „Die Pessimisten sind eigent¬
lich glückliche Menschen. Wenn es nicht so kommt,
wie sie vorhersagten, so können sie mit uns froh
sein; und wenn's eintrisft , so haben sie die Ge¬
nugtuung , recht gehabt zu haben."

Auch ich war oft fast verzweifelt in meinem
Leben und wußte nimmer , wie es weiter gehen
sollte. Aber irgend ein gesunder Kerl in mir
sprach: „Du bist ein Esel. Warte , es renkt sich
alles wieder ein. Die Vernunft der Dinge ist
groß." Aber man mußte den Dingen helfen, dem
Schicksal entgegenkommen, seinen Weg unver¬
drossen weiter gehen. Und mit einem Mal waren
die schwarzen Wolken verflogen, der Himmel
blaute und die Sonne schien wieder.

„Ihr Optimisten seid glückliche Leute", sagst
du „euch hilft immer der Himmel,"

Vielleicht aber hat man nur dem Himmel in
seiner eigenen Brust geholfen, sich wieder hell
zu färben und aufzuleuchten. Immer bricht ein
neuer Morgen an auf die versunkene Nacht. Man
muß nur glauben, fest wollen und sich selber
— gerade auf dich kommt es an ! — einsetzen.

Bewährung , v-,0?r-n- 1.s<1ei--
Ist kern such clas Del
llnck cker IVez noch schver , —
8ich vebreo ist viel.
8ich bevsbiea ist medr,

lieber Ounlcel uack (Zu»!
klakt einmal ckas l-Ickt . —
Usit sei unser 8tskl.
^ber KSrter ckie ? üicbt!

Unser Herr , unser 8chvest
Ist ru silem bereit , —
tztzer»ich vebrt uock bevsürt.
Vircl Herr cker Teit.

Das Eichenlaub für Tübinger
Lad. Führerhauptquartier . 11. Oktober Der

Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Haüptmann Wilhelm
Köhler,  Ordonnanz -Offizier in einer Pamer-
Drvlsion aus den deutschen Donauaauen els
607. Soldaten der deutschen Wehrmacht Als der
Feind mit lö bis 20 Panzern und einem Batail-
Ion cm Raum von Aachen in unsere Linien ein-
gebrochen war. traf Haüptmann Köhler auf dem
Weg zu seiner Division aus dem Kampffeld ein
Er unterstellte sich drei „Panther " und fünf
Grenadiere, stürmte, obwohl durch Beiuprottiesi
m seiner Bewegungsfreiheit erheblich lehindert
seiner kleinen Kampfgruppe voraus und mark die
Nordamerikaner unter Abschuß von zwei Eher,
man" wieder zurück. Haüptmann Köhler wurde am
26. Januar 1917 in Tübingen  als Sohn des
verstorbenen Obertelegrapheninspektors Karl Köhler
geboren. 1935 trat er in ein Tübinger Grenadier-
Regiment ein. — Das Eichenlaub wurde ferner an
Major Gerhard Behnke.  Kommandeur ein«,
Sturmgeschützbrigade, als 605. Soldaten der deut-
schen Wehrmacht verliehen.

und tapfere Grenadiere
Vtik „üansersclireckc" gegen 8denasn -? snrer

Berlin , 11. Oktober. Aus ihrer Einbruchsstelle
bei Palenberg griffen die Nordamerikaner nach
Norden an und versuchten durch Zusammenballung
starker Infanterie - und Panzerkräfte auf schmal-
stem Raum eine der Kleinbahn -Schleife bei Gei-
lenkirchen  vorgelagerte Höhe zu nehmen, um
dadurch von Süden in das durch Artilleriefeuer
und Bombenwürfe schwer mitgenommene Stadt-
chcn einzudringen.

Bei der Verteidigung dieser Höhenstellung durch
Soldaten der Heeres-Unteroffizierschule tu Jülich,
die 48 Stunden feindlichen Angriffen trotzten er-
hielt der 29jährige Oberfeldwebel Btesenbach
aus Köln den Befehl, mit seinem Zug 5 am Bor-
tage vom Feind umfaßte Bunker zu entsetzen.
Nach Vernichtung eines die Flanke der Einbruchs-
stelle sichernden Sherman -Panzers mit „Panzer-
schreck" drangen die Grenadiere in die Mulde vor
der Höhe ein, warfen die Nordamerikaner zurück
und befreiten 40 Kameraden . Trotz der immer
wieder von stärksten Panzerkräften meist unter
Nebelschutz geführten feindlichen Angriffe behaup-
teten der Oberfeldwebel und ferne Männer die
zuruckgewonnene Linie. Ein feindlicher Nachtan-
griff mit 5 Panzern blieb stecken, nachdem der vor¬
derste mit ..Panzerschreck" zusammengeschosscn
war . Am folgenden Tage brachen wieder mehrere
von Infanterie begleitete Sherman -Panzner vor.
Die Grenadiere bekämpften die anstürmenden
Nordamerikaner mit „Panzerfaust " und brachten
ihnen so erhebliche Verluste bei. daß sich die Pan-
zer wie die Infanterie zurückzogen. Noch dreimal
griff der Feind innerhalb der nächsten 24 Stun¬
den an, doch immer wieder scheiterte er an dn
Handvoll entschlossenerGrenadiere.

1990 Jahre Weinbaudorf an der Weinstrab«.
Die Weinbaugemeinde Maikammer an der Wein-
straße kann in Kürze auf ihr lOOOjähriges Be-
stehen als Weinort zurückblicken. Rund 95 v.H.
der 600 Hektar umfassenden Gemarkung sind
Weinberge, und fast die gesamte Bevölkerung lebt
vom Weinbau . Außerdem besitzen die Malkam.
merer Winzer noch über 200 Hektar Weinberge
in Nachbargemeinden. Zusammen mit der ange¬
schlossenen Gemarkung Alsterweiler kann da»
Dovpeldorf Mmkaminer -Alsterwerler als Deutsch¬
lands größtes Weinbandorf angesehen werden.

Sie hielten Frostschutzmittelfür Schnaps . Drei
Ostarbeiter in Ternberg bei Salzburg  tran¬
ken eine Kanne mit einem Frostschutzmittel auS,
das sie für Schnaps hielten. Sie erkrankten nach
dem zweifelhaften Genuß lebensgefährlich, einer
von ihnen ist bereits gestorben.

Fllche nur gegen Zigarette «. Das Sonder-
gerccht Rostock  verurteilte vor kurzem den
Fischer Friedrich Boß wegen verbotenen Tausch¬
handels und Preisvergehens als Bolksschädlrng
zu der exemplarischen Strafe von drei Jahren
Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust . Boß, der
mehrfach vorbestraft ist, machte die Abgabe von
Fischen fortgesetzt davon abhängig, daß ihm die
Kunden neben der Bezahlung kostenlos Ziga¬
retten abgaben. Das Gericht begründete sei»
Urteil mit der Feststellung, daß ein solch«
„Tauschhandel" das Vertrauen der Bevölkern«!
zu einer gerechten gleichmäßigen Versorg»«!
untergraben würde

Erdbeben in Anatolien zerstört 2899 Hönser.
In Anatolien  wurden durch ein schwere»
Erdbeben in mehreren Orten rund 2300 Häuser
zerstört. Da die Aufräumungsarbeiten erst t»
Gange sind, war es bisher noch nicht mögliche
die genaue Zahl der Toten festzustellen.

HeuschreckenschwSrme in Tschuugking-Ehiua.
Weite Teile des von Tschungking kontrollierte«
Teiles der Provinz Anhwei wurden während der
Sommermonate durch Trockenheit, Heuschrecken¬
schwärme und Stürme verwüstet. Die Bevölke¬
rung in den heimgesuchten Gebieten ist von ein«
Hungersnot bedroht, weil der Ernteertrag nur
30—50 v. H. des Eigenbedarfs deckt. Die Pro¬
vinzregierung von Anhwei hat dringende Hilst-
gesnche an Tschungking gerichtet.

Ein schweres Einfturzunglück ereignete sich i»
einer Lehmgrube beiSaoJoaodeBeriiider
Nähe von Proto , in der Kaolin für die Porzellan¬
fabrikation gewonnen wird. Eine zwanzig Meter
hohe Lehmwand stürzte plötzlich ein und begrub
fünf Frauen unter sich. Trotz eifriger Bemühun¬
gen konnten die Opfer nicht mehr lebend geborgen
werden.

Areltag,  Reich , Programm : 7.30 bl» 7,1b Nhr:
Thrmlesendung über Süuren. 8.50 bis V Uhr: Der Fraue«*
lpiegel. 11,IS bi, Ib Uhr: Kapelle Erich BSrschel, 1» t«
1S,»0 Uhr: » leine, Konzert der Wiener Symphoniker, 1»d-
bi» IS Uhr: Eolistenmusik, Werk« von Johann SebastiaS
Bach. IS bi» 17 Uhr: Opernarien, -Luette und -ouvertüren.
17.IS bi» IS S» Uhr: Hamburg, Sendung „Ja , wenn di»
Musik nicht wärt" ro.is bi, LI Uhr: .Bühn, im Rund¬
funk'' , „Minna v»n Barnheim" von B, S. Lessing mit
Marianne Hoppe und Ewald Baiser LI bi» 22 Uhr:
Unl«rhaltung»konzerl. — Deutschlanbsender:  H "
bi» 18,ZS Uhr: Musik zur Dämmerstunde iSinsoni« oo>
Pepusch. Klavierkonzertoon Beethoven, Madrigal« n.
1» bl, IS IS Uhr: Wir raten mit Musik. 20,1» bi, »
Uhr: Beschwingte Musik. 21 bi» 22 Uhr: Kontert der » >«»"
Philharmoniker tVIolinkonzertV-D»r »»» Mo»ary.
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Dieser Krieg hinterläßt mit den Wunden, die
«r uns überall schlägt, seine unauslöschlichen Spu-reu. Mancher verwundete Soldat , den es hart
mitgenommen hat, legt sich naturgemäß in ein-
jamcn Stunden die Frage vor, ob ihm das Leben
noch Freude und Daseinserfüllung zu bringenvermag. Darauf kann es nur eine Antwort ge-den: jawohl ! Wer von den Kriegsversehrten das
Leben freudig bejaht, den, wird es nach der oro-ßen Entscheidung noch unendlich viel bieten. Bit-
terkeit und Mißmut freilich^müssen abgestrciftwerden. Wer mit dem Schicksal hadert, kann es
nicht meistern, wer sich in fruchtlose Klagen um
Verlorenes verliert , ist für das Leben verloren.
In der Verneinung dessen, was uns als Aufgabe
auferlegt ist, zeigt sich dem Schicksal gegenüber alsSchwächling, der im Kampf mit dem Leben unter-
liegt.

In der Verneinung zerbrechen wir, in der Be¬jahung aber, mit der wir unser Schicksal aufuns nehmen und dann zusehen, was sich daraus
formen läßt, überlisten wir gleichsam die Tuckedes Schicksals. Nicht untermegen lasten und
„dem Schicksal in den Rachen greifen", um mitden trotzigen Worten eines Beethoven zu sprechen!
Freudige Bejahung zum Leben wird jedem
Kriegsversehrten und Bombengeschädigten dasDasenr sinnvoll und inhaltsreich gestalten. Nichtdaran denken, was wir verloren haben, sondern
klar sichten, was uns an Kraft noch ge-blieben ist!  Das ist unendlich viel und kannmehr als ein Menschenleben ausfiillen.

Wer sich durch das Beispiel seiner Persönlichkeit
unter dieses Motto zu stellen vermag, dem wirdsich trotz der Leiden und Wunden des Krieges nochrin ganz neues Lebensglück auftun und offen-baren.

Der Lalwer Herbstmarkt
Unser (Lalwer Ottobermarkt gehörte einst zu den

großen Markttage » des Jahres , die auf das Land¬
volk eine besondere Anziehungskraft ausüdten.
Zum Oktobermarkt gönnte sich der Landmann
gern einen freien Tag , den er nach den Mühen der
Erutewochen wohl verdient hatte , und dieser Markt
war es auch, der in friedlichen Zeiten alljährlich
einen fruchtbaren Austausch der Erzeugniste des
Landes und der Sladt bewirkte. Heute im Kriege
hat der Oktobermarkt ein anderes Gesicht bekom¬
men. Für die Landleute, woran die Landfrauen,
gibt es geruhsame Tage im Herbst nicht mehr. Die
Arbeit bindet sie an die Scholle. Der Verkehr zwi¬
schen Land und Stadt muß sich auf die notwendig¬
sten Gänge beschränken, und das für die Stadt¬
bewohner bestimmte Erntegut wird schon im Dorf
erfaßt. So hat die Härte des Krieges das an¬
heimelnde Bild des Herbstmarktes verändert . Das
Leben in der Kreisstadt vollzieht sich in alltäg¬
licher Bahn , vom Krämermarkt und den damit
verbundenen Freuden der Jugend ist nur wenig
noch zu bemerken. Lediglich auf dem Vieh- und
Schweinemarkt am herbstlichen Brühl ist der Ver-
kehr der Bauern lebhaft. Im sechsten Kriegsjahr
bleibt in der bedrohten Heimat kein Raum mehr
für das beschauliche Dasein früherer Zeiten . Das
ist gut so, denn es geht heute unter Einsatz der
letzten Kraftreserven um die Entscheidung!

Erläuterungen ur Kriegslage
OKlV xjbt »je tür Lcbulen beraus

Im Rahmen der mehrseitigen Erziehung der
deutschen Jugend wird im Unterricht aller Schu¬len auf Grund der durch Presse und Rundfunk
gegebenen Unterlagen regelmäßig die Kriegslageerörtert und der OKW-Bericht behandelt. Die
Auswahl und Behandlung des Stoffes ist dabei
dem selbständigen Ermessen des Lehrers über-
lassen. Die deutsche Erzieherschaft wird es jedoch
begrüßen, wenn ste in regelmäßigen Zeitabstän-den in einer auf die besonderen Bedürfnisse der
Schule abgestimmten Weise über die Lage unter¬
richtet wird. Diesem Zweck dienen die künftigin monatlichen Abständen erscheinenden vom
Oberkommando der Wehrmacht im Einverneh¬men mit dem Reichscrz,ehungsminister herauS-
gegebenen „Erläuterungen zur Kriegs»
läge ". Der Reichserziehungsminister macht mitErlaß an die Unterrichtsverwaltungen auf dies«str die Hand des Lehrers bestimmte Unterrichts»
Hilfe aufmerksam und ersucht, dafür Sorge zutrogen daß die Lehrkräfte hievon regelmäßig zur
alsbaldigen Verwendung im Unterricht Kennt-«S erhalten.

Freizeit vor Einderufuup
Im Hinblick auf Gefolgschaftsmitglieder, die

«ach Erhalt des Stellungsbefehls zum Reichs¬
arbeitsdienst oder zum Wehrertüchtigungslager
vorzeitig der Arbeit glauben fernbleiben zu kön¬
nen, gibt der Generalbevollmächtigte für den Ar¬
beitseinsatz folgende Vereinbarung zwischen dem
Retchsarbeitsführer und dem Jugendführer des
Deutschen Reiches bekannt: „Arbeitsbummelei
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oder ein eigenmächtiges Verlassen der Arbeitsstelle
bei Erhalt des Bereitstellungsscheines oder des
Einberufungsbefehls vor dem Einstellungstag zum
Wehrdienst, zur Wmfen-ff oder zum ReichSarbeits-
dienst sowie zum Wehrertüchtigungslager ist ver¬
boten und wird bestraft. Es kann jedoch durch den
Betriebssührer Freizeit von einem Tag oder meh¬
reren Tagen aus Antrag des Einberufenen zur
Ordnung persönlicher und häuslicher Angelegen¬
heiten gewährt werden. Insbesondere soll dies bei
den Einberufenen erfolgen, die kurzfristig den
Einberufungsbefehl erhalten . Etwa noch zustehen¬
der Urlaub kann aus diese Freizeit in Anrechnung
gebracht werden. Besteht kein Anspruch auf be¬
zahlten Urlaub , so kann trotzdem für die kurze
Zeit der Freistellung volle Lohnzahlung durch den
Betriebsführer erfolgen."

Nagolder Stadtnachrichten
Das 75. Lebensjahr vollendet heute Schreiner-

inelster Christian Walz,  Schulgaste 2. Möge dem
immer noch Rüstigen nach arbeitsreichem Leben
ein freundlicher Lebensabend beschicken sein!

Uebernahmr in dir Nefrrvrofsizierlaufbahn
Berufsunteroffiziere werben nach einer schon be¬

stehenden Regelung bei Eignung znm Offizier nurzum aktiven  Offizier befördert. Wie das Ober¬
kommando des Heeres mitteilt , wird an diesem
Grundsatz festgehälten, jedoch mit einer Reih« von
Abweichungen So können Berufsunterofsiziere,die erst nach Ablauf ihrer zwölfjährigen Dienst¬
verpflichtung in die Osfizierlansbahn übernom-
men werden, auf eigene» Antrag Reserveoffizier
werden. Ferner können Berufsnntcrofsiziere , dievor Ablauf ihrer zwölfjährigen Dienstverpflich-
tuug bereits zu aktiven Offizieren befördert wur¬den, mit Ablauf der zwölfjährigen Dienstzeit aus
eigenen Antrag zu den Reserveoffizierenüberführtwerden. Der diesen ehemaligen Berufsunterofsi-
zieren zugcbilligte Anspruch auf Ausbildung fürden Zivilberuf und die eingeränmte besondere
Betreuung werden hiedurch nicht beruhet. An¬
träge auf Gewährung der erwähnten Abweichun-
gen müssen im einzelnen eingehend begründetwerden. Sie finden Genehmigung lutr bei Vor-lteaen besonderer Umstände. , , "

Zigarette» neue« Mtschnngsthps
Um eine volle Ausnutzung der inländischen und

ausländischen Tabake zu ermöglichen, stellt die
deutsche Zigarettenindustrie künftig Zigarettenher, die außer Orienttobaken auch Tabake anderer
europäischer Länder enthalten. Diese Zigaretten,
die einen neuen Mischungsthp  bilden,werden zwecks Einsparung von Packungsmaterial

vorübergehend noch in den jetzt üblichen Packun¬
gen verkauft werden. Der vielfach auf diesen
Packungen enthaltene Hinweis, daß die Zigaret-len aus reinen Orienttabaken hergestellt seien,
trifft dann nicht mehr zu. Daneben werden die
vorhandenen Bestände an Orientzigaretten der
bisherigen Erzeugungen aufgebrancht werden. InKürze werden diese icdoch vom Markt verschwin-den und nur noch Zigaretten des neuen  Mi¬
schungstyps in einer neuen Verpackungsart dem
Verbraucher angeboten werden.

Wenn auch der Zigarettenraucher damit auf
das reichhaltige Markenbild wird verzichten müs-sen, so behält er doch auch bei der Zigarette des
neuen Mischungsthps seinen vollen Rauchergenuß,da nur reine Tabake  ohne jede Verwendung
von Ersatzstoffen verarbeitet werden

Verbraucherpreise für Speisrkartvffeln. Der
Landrat des Kreises Calw gibt in seiner Eigen¬
schaft als Preisbeyörde im Anzeigenteil der heuti¬
gen Ausgabe die Höchstpreise für Speisekartoffeln
in den Monaten September , Oktober und Novem¬
ber bekannt. Wir empfehlen die geilaue Beachtung
dieser wichtigen Bekanntmachung

Wie man Hefe selbst zubereitet
Der derzeitige Mangel an Backhefe bereitet

mancher Hausfrau Kummer. Wir geben deshalb
nachstehend ein bewährtes Rezept zur Selbstberei¬
tung von Hefe wieder und hoffen, daß es in Stadt
und Land Anklang findet. Es lautet : 1. 3 Pfund
Kartoffeln schälen und in so viel Master, daß die
Kartoffeln bedeckt sind, abkochen. 2. Wenn die
Kartoffeln weich sind, schütte das Master ab und
bewahre es auf 3. In dem erkalteten Wasser löse
40 Gramm Hefe auf, gebe dazu 6 Eßlöffel Mehl,
2 Kaffeelöffel Salz , 1 Kaffeelöffel Zucker. 4. Dieses
schütte zu den geriebenen Kartoffeln , lasse die
Masse gehen; wenn hoch gegangen, schlagt man sie
nochmal zurück und läßt sie nochmals gehen.
5. Man kann die Masse bei kühler Lagerung drei
Wochen lang aufbewahrcn . 6. Auf ein Pfund
Mehl nehme 1 Eßlöffel von der Masse. 7. Bei
Neuzubereitung d,e>er Hefe nehme man an Stelle
von 40 Gramm Hefe 3 Eßlöffel der erstangefertig-
ten Maste.

Aus den Nachbargemeinden
Neuheogstett. Soldat Eugen Limberger  von

hier wurde mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse aus¬
gezeichnet.

Haiterbach. Am . Samstag begeht Friedrike
Roths uß  Wwe . ihren 80. Geburtstag . In kör¬
perlicher Gebrechlichkeit, aber geistiger Frische,
weiß sie in kindlichem Vertrauen ihre ihr noch
verbliebene Aufgabe zu bewältigen.

Die neuen Lohnsteuerbefreiungen
Von 6er verbilligten /Vsaklreit über das Krankengeld rur V/eibnaebtsgratikikatlon

Zu dem gemeinschaftlichenErlaß des Reichs-stnairz- und des NeichsarbeitsininifterS. der als
eine der von Staatssekretär Reinhardt angekün-digten Kriegsvrreinsachungen des Steuerrechts die
weitere Vereinfachungdes Lohnabzugs bringt, ver-öffentlich! Ministerialrat Schmitt-Degenhardt vom
Reichsfinanzministerium in der Deutschen Steuer-Leitung Erläuterungen.

Die L o h n st e u e r v e r ei n fa chu n g bringtdcnach auch eine Reihe neuer Lohmteuerdefreiun-gen mit sich, die ohne weiteres auch Britragsfrei-hcit in der Sozialversicherung zur Folge haben.So war bisher die Gewährung vom freie» oder
verbilligten Mahlzeiten im Betrieb lohnstcuerpflich.
tig, wenn der Wert der Mahlzeit nach Abzug
etwaiger Zuzählungen de» Arbeitnehmers 30 Rpf.täglich überstieg. Nunmehr wird auf diesem Gebiet
ohne Rücksicht auf die Höh« des Wertes der einzel¬ne» Mahlzeit Lohnsteuer- und Beitragsfreiheit zu-
gebilligt. DaS gilt lediglich nicht in den Fällen,
M denen der Arbeitnehmer in den Haushalt des
Arbeitgebers ausgenommen ist bzw. in denen sonstdi« Gewährung der vollen oder terl weisen
freien Station einen wichtigen Be¬
standteil des Arbeitslohns  äusmacht.
Auch die Gewährung von Essenszuschüssen in Ge»
statt von Essenmarken usw. war bisher grundsätz.lich lohnsteuerpflichtig. Bon nun an sind sie vonder Lohnsteuer freigestellt, soweit die Zuschüße je
Hauptmahlzeit 1 RM. und je Nebenmahlzüt 0.50RM. nicht übersteigen.

Bei Zuschüssen des Betriebs aus Anlaß von E r -
krank ungen  der GesolgschaftSmitalieder ist
selbstverständlich insoweit Lohnsteuer- und Beitrags.Pflicht gegeben, wi« der erkrankte Arbeitnehmer
seinen vollen Arbeitslohn Wetterbezirk. DaS ist
aber für die meisten Arbeitnehmer nicht der Fall.Sie bekommen dagegen in der Regel während der
Krankheit Zuschüße vom Arbeitgeber. Dabei gibt es
sogenannte „Krankenzuschüffe", die während der
Karenzzeit, also so lange die krankenverstcherunoBarleistungen noch nicht gibt, bezahlt werden; sie
brtragen oft 8V bis 90 v. H. des zuletzt bezogenenArbeitslohns. Es wäre nicht vertretbar und würde
geradezu einen Anreiz zum kurzfristigen Krank-feiern bieten, wollt« man die hohen Kranken-'
Zuschüße von der Lohnsteuer befreien, während sie
bisher lohnsteuerpflichtig waren. Ferner kommen
Krankengeld , undtzausgeld Zuschüssein Frage , die der Arbeitgeber seinem Gefolgschaft?-
Mitglied für die Zelt bezahlt, in der der erkrankte

Arvemieymer aus ver uramcnvcrilcyerung » ran¬
ken- oder Hausgeld erhält. Sie belaufen sich im
allgemeinen ziuf 30 bis 40 v. H. des letzten Arbcits-lohnS und waren bisher ebenfalls lohnstenerpflich-tig, wenn auch bettragsfrei. In Zukunft find
Krankengeld« und Hausgeldzuschüße lohn¬
steuerfrei und beitragsfrei.

Für die Weihnacht ? , oder Neujahrs,
zuwenduugen  von Arbeitgebern an Arbeit,
nehmer bringt der Vereinfachungserlaß folgende
Regelung: Sachzuwendungen, in der Hauptsachebei Hausgehilfinnen üblich, sind in der Regel als
übliche Gelegenheitsgeschenke steuer. und beitrags-frei. Barzuwendungen waren bisher nur insoweit
lohnsteuer- und beitragsfrei, wie sie, im Rahmender hiefür geschaffenen Möglichkeiten, eisern ge¬spart wurden. Nach dem Vereinfachungserlaß ist
die große Maße dieser Zuwendungen, nämlich so»
weit sie 100 RM. im Einzrlsall nicht übersteigen,von nun an lohnsteuerfrei. Lohnsteuer-
Pflicht  besteht nur insoweit,  wie diese Zu-
Wendungen im Einzelfall IOORM . über¬
steigen.  Doch kann der Arbeitnehmer durch
eisernes Sparen auch für den hiebei möglichen Teilder Zuwendungen, der über 100 RM . liegt, Lohn¬
steuerfreiheit erlangen. Er kann übrigens ebensoden steuerfreien Teil eisern sparen. Lohnsteuer-
pflichtige Teile einer Weihnachts- oder Neujahrs-
Zuwendung werden nach der neuen Regelung nur
noch nach den im allgemeinen günstigeren festen
Steuersätzen des tz 35 der LohnsteüerdurchsührungS.
bestimmungenversteuert. Soweit Lohnsteuerfreiheit
besteht, wird auch bei solchen Zuwendungen Bei-
tragsfreiheit in der Sozialversicherungzugcstanden.

Prämien für Verbessern » gsvor-
schlüge,  Belohnungen von Wehrmachtteilen an
Rüstungsgefolgschaftsmitgliederfür besondere Lei¬
stungen und Vergütungen für Befolg-
lchaftSersindüngen  waren bisber ohne
Rücksicht auf ihre Höhe lohnsteuerpflichtig. n>enu
auch steuerbegünstigt. Die Zahl solcher Zuwendun-gen ist vor allem in der Rüstungswirtschaft sehr
groß. Nunmehr werden sie von der Lohnsteuer ganzbefreit, soweit ste im Einzelfall 500 RM. nicht
übersteigen. Der über 500 RM. hinausgchendeTeilbleibt steuerbegünstigt.

Die Neuregelung, die übrigens die Vergünsti¬
gungen davon abhängig macht, daß die Zahlungen
lohnrechtlich zugelaßcn sind, bringt für Lohnbürosund Finanzverwaltung wesentlich Entlastung.

Schuhwerk pflegen und spare« !
Die Pflege und Erhaltung des Schnhwerks ist

gerade in den Herbstwochen, die oft nasses Wetter
bringen , von größter Wichtigkeit. Wer seine
Schuhe pfleglich behandeln will, sollte sie grund¬
sätzlich, sobald er von der Arbeit oder einem Aus¬
gang heimkommt, ausziehen und gegen ein Paar
Hausschuhe oder andere ganz alte Schuhe vertau¬
schen. Wenn Schuhe auch im Hause bis zum späten
Abend getragen werden, nutzen sie sich naturgemäß
um so stärker ab. Wir müssen aber gerade jetzt
darauf bedacht sein, die festen Schuhe, die bei nas¬
sem Wetter getragen werden, weitmöglichst zu
schonen. Jeder Schuh, der zu Hause ausgezogen
wird, soll nach Möglichkeit sofort auf einen Leisten

gezogen werden Besitzt man keinen, so genügt es
auch, die Schuhe fest mit Zeitungspapier aus¬
zustopfen. Besonders wichtig ist das, wenn das
Leder feucht geworden ist. Läßt man den Schuh so,
wie er eben ausgezogen wurde, einfach stehen,
braucht man sich nicht zu wundern , wenn er faltig
und unansehnlich wird und rasch jede Form ver¬
liert . Niemals dürfen nasse Schuhe aus dem Herd
oder in der warmen Ofenröhre getrocknet werden.
Man stellt sie, auf Leisten gezogen oder ausge-
stopft, am besten mit Absatz und Spitze auf zwei
kleine Hölzchen, damit die Sohlen nicht unmittel¬
bar den Boden berühren und die Luft von allen
Seiten herankann . Das Reinigen und Putzen der
Schuhe darf immer erst erfolgen, wenn da- Leder
vollständig trocken ist.
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Die Frau , indem sie uns flüchtig von Kopf z,

Fuß maß, sagte, das Zeichen würde sein, daß uns
der große, gehörnte Rehbock, den der Sohn des
Gärtners im Park erzog, auf dem Markt , worauf
wir uns befanden, bevor wir ihn noch verlassen,
entgcgenkommen würde..

Nun mußt du wissen, daß dieser für die Dres¬
dener Küche bestimmte Rehbock in einem mit Lat¬
ten hoch verzäunten Verschlage, den die Eichen des
Parks beschatteten, hinter Schloß und Riegel auf-
bewahrt ward, dergestalt, daß, da überdies ande¬
ren kleineren Wildes und Geflügels wegen der
Park überhaupt uno obcnein der Garten , der zu
ihm führte, in sorgfältigem Beschluß gehalten
ward, schlechterdings nicht abzusehen war , wie uns
das Tier diesem sonderbaren Vorgeben gemäß bis
auf den Platz, wo wir standen, entgcgenkommenwürde.

Gleichwohl schickte ver Kurfürst aus Besorgnis
vor einer dahintersteckenden Schelmerei nach einer
kurzen Abreve mit mir , entschlossen, auf unab¬
änderliche Weise alles, was sie noch Vorbringen
würde, des Spaßes wegen zuschanden zu machen,
ins Schloß und befahl, daß der Rehbock augen¬
blicklich getötet und für die Tafel an einem der
nächsten Tage zubereitet werden solle.

Hierauf wandte ec sich zu der Frau , vor welcher
diese Sache laut verhandelt worden war , zurück
und sagte: ,Nun wohlan ! was hast du mir für die
Zukunft zu entdecken?'

Die Frau , indem ste feine Hand sah, sprach:
,Hcil meinem Kurfürsten und Herrn ! Deine Gna¬
den wird lange regieren, das Haus , aus dem du
stammst, lange bestehen und deine Nachkommen
groß und herrlich werden und zu Macht gelangen
vor allen Fürsten und Herren der Welt !'

Der Kurfürst nach eurer Pause , in welcher er
die Frau gedankenvoll an>ah, sagte halblaut , mit
einem Schritte , den er zu mir tat , daß es ihm
jetzo fast leid täte, einen Boten abgeschickt zu
haben, um die Weissagung zunichte zu machen;
und während das Geld aus den Händen der Rit¬
ter, die ihm folgten, der Frau haufenweis unter
vielem Jubel in den Schoß regnete, fragte er sie,
indem er selbst in die Tasche griff und ein Gold-
stück dazu legte, ob der Gruß , den sie mir zu
eröffnen hätte, auch von so silbernem Klang wäre
als der seinige.

Die Frau , nachdem sie einen Kasten, der ihr
zur Seite stand, aufgemacht und das Geld nach
Sorte und Menge weitläufig darin geordnet und
den -Kasten wieder verschlossen hatte, schützte ihre
Hand vor die Sonne , gleichsam als ob sie ihr
lästig wäre, und sah mich an.

Und da ich die Frage an sie wiederholte und
auf scherzhafte Weise während sie meine Hand '
prüfte , zum Kurfürsten sagte: Mir scheint es,
hat sie nichts, das eben angenehm wäre , zu ver¬
kündigen', so ergriff sie ihre Krücken, hob sich
langsam daran vom Schemel empor, und indem
sie sich mit geheimnisvoll vorgehaltcnen Händen
dicht zu mir heranbrängte , flüsterte sie mir ver¬
nehmlich ins Ohr : ,Nein !'

,So !' sagte ich verwirrt und trat einen Schritt
vor der Gestalt zurück, die sich mit einem Blich
kalt und leblos wie aus marmornen Augen, auf
den Schemel, der hinter ihr stand, zurücksetzte,
,von welcher Seite her droht meinem Hause Ge¬
fahr ?'

Das Erntegut gilt 's z« erhalte»; vor Feuer
laß drum Vorsicht walten!

Die Frau , indem sie eine Kohle und ein Papier
zur Hand nahm und ihre Knie kreuzte, fragte, ob
sie es mir auffcyreiben solle, und da ich, verlege»
in der Tat , bloß weil mir unter den bestehenden
Umständen nichts anderes übrig blieb, antwortete:
,Ja , das tu !' so versetzte sie: ,Wohlan ! dreierlei
schreib' ich dir auf : den Namen des letzten Regen¬
ten deines Hauses, die Jahreszahl , da er sein
Reich verlieren und den Namen dessen, der es
durch die Gewalt de- Waffen an sich reißen wird .'

Dies vor den Augen allen Volkes abgemacht,
erhebt sie sich, verklebt den Zettel mit Lack, de»
sie in ihrem welken Mund « befeuchtet, und drückt
einen bleiernen, an ihrem Mittelfinger befind-
lichen Siegelring darauf.

Und da ich den Zettel , neugierig, wie du leicht
begreifst, mehr als Worte sagen können, erfasse»
will, spricht sie: Mit Nichten, Hoheit !' und wendet
sich und hebt ihrer Krücken eine empor : ,Bon
jenem Mann dort, der mit dem Federhut auf der
Bank steht hinter allem Volk am Kircheneingang,
lösest du, wenn es dir beliebt, den Zettel ein !'

Und damit , ehe ich noch recht begriffen, was ste
sagt: auf dem Platz , vor Erstaunen sprachlos,
läßt sie mich stehen; und während sie den Kasten,
der hinter ihr stand, zusammenschlug und über den
Rücken warf , mischt sie sich, ohne daß ich weiter
bemerken konnte, was sie tut , unter den Haufen
des uns umringenden Volks.

Nun trat zu meinem in der Tat herzlichen Trost
in eben diesem Augenblick der Ritter auf, den der
Kurfürst ins Schloß geschickt hatte , und meldete
ihm mit kalbendem Munde, daß der Rehbock gs
tötet und durch zwei Jäger vor seinen Augen in
die Küche geschleppt worden sei. Der Kurfürst , in¬
dem er seinen Arm unter den meinigen legte, in
der Absicht, mich von dem Platz hinwegzuführen,
sagte: ,Nun , wohlan ! so war die Prophezeiung
eine alltägliche Gaunerei und Zeit und Gold, di«
ste uns gekostet, nicht wert !'

(Fortsetzung folgt) .



Schwäbisches Land
Die Gauhauptstadl meldet

Die Zweigstelle Stuttgart des Rückwan¬
dereramts der Auslands - Organi-
sationder  NSDAP , befindet sich jetzt in Lud-
wigsburg,  Hospitalstraße 7. In ihrem eigenen
Interesse werden die Rückkehrer aufgefordert, de«
Antrag auf Erhalt des Räumungsfamilienunter¬
halts sofort bei der Zweigstelle Stuttgart des
Rückwandereramts den RnckwanderrrausweiS zu
stellen.

Da« eisern» Muh nuferer Zeit
asx Vaihingen. Kreisleiter Schräge  führte

mit seinen Ortsgruppen , und Kreislertern eine
Arbeitsbesprechung durch, in deren Mittelpunkt
die Erörterung aller jener Fragen stand, die mit
dem totalen Kriegseinsatz in Zusammenhang
stehen. Dabei wurde betont, daß die Lösung dieser
Aufgaben gerecht und sachlich, doch mit der er¬
forderlichen nationalsozialistischen Härte und
Gründlichkeit verwirklicht werden, um dem eiser¬
nen Musi unserer Zeit gerecht zu werden.

Ehrung eines Ritterkreuzträger«
osx Aale«. Im festlich geschmückten Rathaus¬

saal in Bühlertann  ehrten di« Ortsgruppe
der NSDAP , und die Gemeinde den auf Urlaub
weilenden Ritterkreuzträger , Obergefrriten Josef
Schimmele.  Dabei sprach Kreisleitrr Bosch,
der den soldatischen Eigenschaften und Tugenden
des Ritterkreuzträgers anerkennende Worte wid¬
mete und sein verpflichtendes Beispiel allen An¬
wesenden nahelegte. Nach der Urberreichung
eines Geschenks durch den Kreisleiter , der noch
dem Wunsch für ferneres Soldatenglück Lnsdrnck
verlieh, übergab der stellvertretend« Bürgermeister
und OriSgrnpPenleiter nach kurzen Ausführungen
dem Ritterkreuzträger zum Dank für seine Be¬
währung eine Schenkungsurkunde über «inen
15 Ar großen Bauplatz in der Gemeinde.

Neuer Kreisleiter stellt« sich vor
nass Tuttliuae «. In einer stark besuchten Kund¬

gebung der Partei sprach in Frittlingen Kreis-
leiter Baptist,  der vor kurzem mit der politi-
fchen Führung des Kreises beauftragt wurde und
bei dieser Gelegenheit zum erstenmal das Wort
vor der Öffentlichkeit dieses Kreise? ergriff. Der
Kreisleiter wi<s darauf hin, daß Siegesgewiß¬
heit in entscheidenderStunde die erste Voraus¬
setzung für eine glückliche Beendigung unseres

Freiheitskampfes sei und forderte aus diesem
Grund alle Anwesenden auf, keinen Augenblick
den Glauben an unsere gute Sache zn verlieren.

Tödlicher « it einer Pistole
Höpfigheim. Als der 18 Jahre alte Enge«

Wagner,  der zur Weinberghut herangezoge»
war , bei einem Dienstgang fitzend seine alte Wein¬
bergpistole in Ordnung bringen wollte, löste sich
plötzlich der Schusi, Dabei drang ihm die ganze
Ladung in den Oberschenkel, wodurch unter ande¬
rem die Schlagader verletzt wurde. Trotz sofor¬
tiger Hilfe konnte der Junge nicht mehr gerettet
werden; er starb  noch kurzer Zeit an den Fol¬
gen der schwere« Verwundung.

Berhömguisbollr » Spiel mit Munition
Eibensbach im Aabergäu. Hier ereignete sich

durch die gefährliche Unsitte von Kindern, mit
Munition zu spielen, und durch das verantwor¬
tungslose- Verhalten von Zivilgefangenen ein
schwerer Unfall , dem bis jetzt zwei junge Men¬
schenleben zum Opfer fielen. Nach dem Nieder¬
gang eines Flugzeugs wurde in der weiteren Um¬
gebung des Dorfes Bordmunition zerstreut, die

vmr Mttztzn Buben aufgelesen wurde. In ihrer
Neugierde, zu erfahre«, was man « it dieser Mn-
nilion anfangen müsse, um die Geschosse aufzu-
brtngen, kamen die Kinder am Sonntag an Zi¬
vilgefangene, die ihnen in unverantwortlicher
Weise den „Rat " gaben, sie müsste« die Geschosse
«eit einem Hammer aufschlagen. Das taten die
Buben, nachdem sie di« Munition in einen
Schraubstock gespannt hatten, denn auch, und das
erschütter»de Ergebnis war , daß durch die Wucht
der Explosion, bei dem der Schraubstockzerrisse«
wurde, vierKinder schwer verletzt  wur¬
den. Zwei — der zwölf Jahre alte Gerhard Rotz,
der älteste vo« sechs Geschwistern, und der elf
Jahre alte Heinz Lander,  der älteste von fünf
Geschwistern— erlagen  nach kurzer Zeit ihren
schweren Verletzungen. Leider muß auch mit dem
Ableben des drrttrnBerletzten, des 14 Jahre alten
Kurt Wöhr,  der der jüngste unter acht Geschwi-
strrn ist, gerechnet werden.

nsx Hrtlbron «. Mehrere Männer aus Heil-
bronn, die vor einiger Zeit zu Befestigungsarbei¬
ten i« Westen abgestellt wurden, haben währet
ihres Einsatzes eine Sammlung für das Kriegs-
hilfswerk des Deutschen Roten Kreuzes veran-
staltet, die nahezu 4M Mark ergab.

Rur ausnahmsweise Drucksachen versenden!
Oebt LetbstäisLipiin - Zenciun ^ en unä Pelexrsmme nscti IuftkneZbe8ckS <fi§1eri Orten
Wie kürzlich mitgeteilt wurde, können in Aus¬

nahmefällen Drucksachen, Warenproben und Ge-
schästspapiere in der üblichen Verpackung, jedoch
als Briefe freigemacht, durch die Reichspost ver¬
sandt werden. Dies stellt eine Lockerung der An¬
ordnung dar, wonach solche Sendungen nicht mehr
angenommen werden. Es muß jedoch vom Publi¬
kum verlangt werden, von dieser Ausnahme wirk¬
lich nur in dringenden Fällen Gebrauch zu ma¬
chen. Sollte die Selbstdisziplin der Postbenutzer
nicht die notwendige Einschränkung dieser Sen¬
dungen herbeiführen, müßte die Deutsche Reichs-
Post weitere Anordnungen, etwa die Herabsetzung
des Höchstgewichtes für Briefe treffen.

Aehnliches gilt für die Abwanderung dM Päck¬
chens auf Brief oder Paket. Eine denkende Mit¬
arbeit des Publikums ist auch hier erforderlich.
Bor allem für eine Herabminderung des Paket¬
anfalles ließe sich sicherlich viel erreichen, wenn die

Absender sich überlegten, wie sie jedes Paket voll
autnützen können. Da kann man mit der Absen¬
dung eines Gegenstandes noch etwas warten , weil
binnen kurzem noch etwas anderes hinzukommt,
was sonst getrennt geschickt werden müßte. Oder
es lassen sich mehrere Sendungen an verschiede¬
nen Stellen eines Betriebes in eine einzige zu-
sammenfassen. Mütter können sich zusammen tun,
um ihren im gleichen KLV.-Lager untergebrachten
Kindern die notwendigen Wintersachen in einem
gemeinsamen Paket zu schicken.

Die Reichspost will und wird weiterhin ihr
Bestes tun , um auch im Privaten Leben ein Mitt¬
ler zu sein und Ent 'ernungen zu Überdrücken. Da¬
mit sie nach der erneuten Abgabe zahlreicher
Kräfte an Wehrmacht und Rüstung allen Wün¬
schen auch in Zukunft nach Möglichkeit gerecht
werden kan», appelliert sie an den guten Willen
derer, die sie in Anspruch nehmen.

Bei Zerstörung von Wohnvierteln durch de«
Luftkrieg hat die richtige und schnelle Bearbeitung
der Postsendungen und Telegramme für die in
diesen Gebieten wohnende Bevölkerung größte Be¬
deutung . Vom Reichspostministerium ist deshalb
eine Anordnung h-erzn ergangen. Sie bestimmt,
daß die Sendungen und Telegramme, die bei der
— möglichst bald wieder anfzunehmenden — Zu-
stellung den Empfängern nicht zugesteltt werde«
können, im allgemeinen «icht sogleich zurückznsen»̂
den sind. Die Post wird vielmehr besonders sorg,
sättige und umfassend« Nachforschungennach den
neuen Anschriften der Empfänger anstcllen. Sen¬
dungen, die trotzdem unzustellbar bleiben, werden
zunächst aufbewahrt , und zwar im allgemeine«
7 bis 14 Tage. Uw die ordnungsgemäße Zustel¬
lung aller Postsendungen an Bewohner zerstörter
Häuser sowie dir Auskunfterteilnng über Anschrif.
ten «nd die Einheitlichkeit der Nachforschungen
nach den neuen Anschriften sicherzustellen, werden
in luftgefährdeten Gebieten besondere Auskunft-
und Abgabestellenvorsorglich vorbereitet, damit st»
nach Angriffen sogleich eröffnet werden können.

»II«
i«r Toiiat. Durch -« «, Ln« »,

nungeu de» Pro »»eNii «!>n,u tr .ig »-n Nie Tabak ch,
yrvduttio »atz«v»t»u»Ichutz Tabak beim ReichamtnNtar Hr
VNIstun, «nd » rie«,pr °dllktion gevi' det. Dar Pro »»« !« ,,
dau»t»u,schuz Tabak urnkatzt Amtliche Fertixun - e« dar To.
bak»«rarb «ikui>, . Sa seinem Ser «,6, werden die Produkt «, »,
«" »schüft« Zigarren , Zigaretten . Rauch. , « au- an» Schnapp
tabak gedilbet. Diel« sind für ihren Bereich ermitchttgt, dt«
v «rstel!un»,p !Sn«, »i« der Rricheaon ' kler tür Rdchung und
Pradukiia , fechtest, durchjuführ-n den » »trieben ihr«» Be¬
reich«» therftMungaain -iiiunaen and ProdnMan -anfgaben ja
»rtetlen. chercheluoga- and Srrichlungdoerbst » »»-^ .sprechen,
Rohftaff« , azut«tlei> and Prüfungen durchzniühren.

Sonder,nichtig fdr N- ggen an» Weizen bl» Lude , «« .
Der Reichekommiftar für die Preiadi ' dung hat gemeinsam
mit dem Relchaminister für Ernährung und Landwirtschaft
bestimmt, dab die Zahlung der Sond- rzuichiäge in Höhe van
1- RM . s« abgelieserte Tann « Roggen und Lei, «» bi»
31. Dezember IS« »erlöngeit wird.

// « eetee re>e> ok vs ^ e/eise/estt.
von 18.40 bas 6.11 Uhr

VLrtt«»k»rL KwtrU G A»«<,N»r DtsttLSN. tS z»i»il Äakritk.
tsilsr kV ü Lich'btztzErKR'Klsj
Vtznkk. Drsolr : ^ , ed« 8 , §d6 fsetz«r«j O«iv.

2yr Lvrt u » 7 tzillt»?
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Ltommheim, den 11. Oktober 1d44
Hart und schwer traf uns dir noch unfaßbare Nach¬
richt, daß unser einziger, lieber, hoffnungsvoller Sohn

Paul Rau
Obrrgesreiter in riner J .G.-Komp.

am 3. August im Osten im Alter von 21 Jahren sein junges
Leben für Führer , Volk und Vaterland gab.
In schwerem Leid: Die Eltern : Gottlob Rgu mit Frau Emilie,
geb. Kirchherr: die Großmutter : Katharine Kirchherr mit

Familie sowie alle Anverwandten.
Mit uns trauert Erna Zizmaun.
Trauerfeier am 15. Oktober, nachmittags 2 Uhr.

Stammheim , den 12. Oftober 1944
Hart und schwer traf uns die unfaßbare Nachricht,
daß unser lieber, herzensguter Sohn , Bruder , Schwa

ger und Neffe
Sritz Kirchherr

Obergefrriter in einem Artillerie -Regiment
am 11. August 1944 bei den schweren Kämpfen im Osten im
blühenden Alter von 21 Jahren für seine geliebte Heimat den
Heldentod starb. Wir wissen ihn in Gottes Hand.
In tiefem Leid: Tie Ettern : Jakob Kirchherr, Bahnhofschaffner,
mit Frau Kathr ., geb. Herdter ; die Brüder : Jakob Kirchherr,
z. Zt . bei der Wehrmacht,.mit Familie in Hemmingen; Walter
Kirchherr, z. Zt . im Westen; Hugo Kirchherr. Die Tante : Dora

Herdter sowie alle Anverwandten.
Mit uns trauert Miua Müller.
Trauergottcsdienst : Sonntag , 15. Okt., nachmittags 2 Uhr.

JHelsioch , 10. Oktober 1944
Hart und schwer traf uns die schmerzliche Nach¬

richt, daß unser uuorrgtßlicher einziger Sohn und
Bruder

s «kr- iter Adolf Keppler
Panzerfahrer i» einer Stnrm »eschiitzabteilu «g

im Alter von 2Ü Jahren am 20. August 1944 den Heldentod
gefunden hat. Sein Kamps war im Osten.

In größtem Schinerz: Die Eltern : Michael Repvler und
Pra * Mari «, geb. Pfrominer . Die Schwester: Maria und
tSrahmntter sowie alle Verwandle ».

Trauergotterdienst Sonntag , den 15. Oktober 1944, um
2 Uhr in Igelsloch.

Verbraucherpreise für Speisekartoffrln.
1. In den Monaten September , Oktober und November 1944 gel¬

ten bei Abgabe von Speisekartoffeln an Kleinverteiler und Ver¬
braucher nachstehende Höchstpreise je 56 kx:

Abgabepreis deL GrvkoerteilerS Abgabepreis deSAleinvertellerS
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Monat
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Gelbflrischige Sorten
Prriegeb . s
Sept ., Okt.. 3.95 4.05* 4.25 4.35 4.45* 52
Novemti.1944 4.05 4.l5- 4.35 4.45 4.55* 53
Pr «i»g«b. 0
Sept ., Okt., — — — 3.80 3.90* 44
Nooemd.1944 — — — 3.90 4.00* 45

Weißfleischige Torten
Preisgeb . v
Sept ., Okt., 3.65 3.75* 3.95 4.05 4.15* 40
Noocmb.1944 3.75 3.85* 4.05 4.15 4.25* 50
Prrisgeb . 6
Sept ., Okt., — — — 3.50 3.60* 41
Novemb.1944 — — — 3.60 3.70* 42

Todes - !
Nagold, 16. Oktober 1944

lnzeige
Gott rief unsere liebe Mutter , Großmutter , Schwester und

Schwägerin
Luise Grüninger, ,eb. Raus««

kurz nach ihrem 76. Geburtstag zu sich in die ewige Heimat.
In stiller Trauer . Luise Rentschler, geb. Grüninger , mit Gat¬
ten ; Heinrich Griiuinger mit Frau ; Hermann Grüninger mit

Frau und vier Enkelkinder.
Beerdigung Freitag 1 Uhr.

Schönbronn, den 11. Oktober 1944
Allen Verwandten und Bekannten machen wir die traurige

Mitteilung , daß unser lieber Vater . Schwiegervater, Großvaterund Onkel

Johannes Roller, Holzhauer
heute früh 5 Uhr nach kurzer Krankheit im Alter von 76 Jahren
heimgehen durfte.
In tiefem Schmerz: Die trauernden Kiuder mit Angehörigen.

Beerdigung Samstag nachmittag ^ 2 Uhr.

2. Für die Sorten „Sieglinde ", „Viola" und für die Speisekartof-
sein, die unter der Bezeichnung „Königsberger Gelbblanke" in
den Verkehr gebracht werden, können die jeweils für gelbflei¬
schige Sorten festgesetzten Festpreise bis zu 1.— RM . je 56 kx
überschritten werden; für Speisekartoffeln, die unter der Be¬
zeichnung „Königsberger Blaublauke " und „Weißblanke" in den
Verkehr gebracht werden, können die jeweils für weißfleischige
Sorten festgesetzte» Festpreise bis zu 1.— RM . je 56 kx über¬
schritten werden
Kartofselsorten, jür die ein Sortenzujchlag zugelassen ist, müssen
im Kleinhandel deutlich gekennzeichnet sein.

3. Für die uumittrlbar « Belieferung des Verbrauchers durch de»
Erzeuger gelten bei Lieferung frei Keller des Groß- oder Klein¬
verbrauchers mittels eigenen Fahrzeugs des Erzeugers die vor¬
stehenden (oben mit * gekennzeichneten) Preise der Spalte 2 u- 5;
ebenso die Bestimmungen Ziffer 2 über Sortenzuschlag.

4. Beim Verkauf von Mengen unter ö kx darf nur der bei Abgabe
von 5 Irx festgesetzte Laden- und Kleinmarktpreis zugrunde gelegt
und die Aufrundung von Pfennigteilbeträgen erst beim End¬
betrag vorgenommen weiden.

5. Großverbraucher ist, wer je Lieferung mindestens 2566 trzz bezieht.
6. Bei der Belieferung der Wehrmacht (Lazarette), des RAD ., der

Gemeinschaftslager u. ä. gelten Sondervorschriften.
7. Zum Preisgrbiet v zählen: Calw, Altensteig, Bernbach, Birken-

fcld, Calmbach, Dennach, Tobel , Enzklöfterle, Herrenalb , Hirsau,
Höfen, Bad Liebenzell, Loffenau, Nagold, Neuenbürg, Neusatz,
Rotensol, Salmbach, Schömberg, Schwarzenberg, Bad Teinach,
Unterlengenhardt und Bad Wildbad;
zum Preisgebiet 6 alle übrigen Gemeinden des Kreises.

8. Ter Anordnung des Württ . Wirtschaftsministers — Preisbil-
dungsstelle — über Verbraucherhöchstpreisefür Speisekartoffeln
im Kartoffelwirtschaftsjahr 1944/45 (abgedruckt im Regierungs¬
anzeiger Nr . 35 vom 6. Oktober 1944) sind die weiteren Einzel¬
heiten zu entnehmen.

9. Zuwiderhandlungen werden nach der Preisstrafrechtsverordnung
bestraft.

16. Die mit dieser Anordnung festgesetzten Preise gelten ab 1. Sep¬
tember 1944.
Calw, den 9. Oftober 1944

Der Laudrat
— Preisbehörde —

In Vertretung : Or . Römer.

Areibsnk < alw . Am Freitag
12.30 Uhr Flrtschabgade.

Sslben « Vamennhr in Leder-
armdand verloren vom Altersheim
bi« Bahnhof Piidderg , Abend¬
zug Calw — Bahnhofstraß ». Ab-
zugeben gegen sehr gute Beloh¬
nung. Eonz, Lalw , Hengstetter-
jteige 4.

Warnung . Vor Ankauf des ver-
lausenen Wolfshundes (Name
„Uli", jchwarz mit gelb, dicker
Kopf) wird gewarnt . Der Hund,
der in Dressur läuft, wurde in
Begleitung Richtung Bahnhof
Nagold gesehen. Zweckdienliche
Angaben oder Ueberbringung de»
Hundes an Jakob Brezing , Na¬
gold. Inselstraße 24, erbeten.

ttzalbin , zirka 35 Wochen trächtig,
verkauft Jakob Psrommer,
Bauer , Würzbach.

1 jung « » ilch- irgrn . erstklassige
Tiere, tauscht gegen eine Nutzkuh
Frau Lina Blöckle. Iselshausen,
Miihtstraße 13.

>/,jährige und - jährige Zirg«
wird verkauft Sbhausen, Haus-
nummer 552.

Schäferhund , 12 Wochen alt,
verkauft. Wer, sagt die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald -Wacht".

Junge » Rind . 18 Monate alt.
jetzt dem Verkauf au« Paul
Httrtter,Schlosser, SulzKrs .Latw

Sense « gegen Berugsmarken so-
sort ab Lager Uesrrbar. Adolf
Häselc, Nagold.

«Sdl . Zimmer mit 2 Betten u.
Küchenbenützung od.Kochgelegen¬
heit zum 15. Oktober od. 1. Nov.
gesucht. Angebote an Wilhelm
Gärsch,Emmingeu, zum„Lamm".

Schnhtsufch . Biete braune Sport-
ftiesel. Sr . 38, gut erhalten. Suche
ebensolche od. Schistiesel, Gr. 39.
Wer . sagt di» Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht".

Aktrntnfch « oder ähnliches gegen
Leiterwagen,4—5 3tr . Tragkraft,
etwas reparaturbedürftig gesucht.
Bon wem, sagt die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald -Wacht".

LeUerwägrl «. 1—2 Ztr. Trag-
Kraft, zu Kausen gesucht, evtl.
Tausch gegen Photoapparat (Roll-
film) 6X9 cm. Angebote unter
B . L. 241 an die Geschäftsstelle der
"Schwarzwald -Wacht".

Suche dringend einen gut erhal¬
tenen Staubsauger , 220 Volt
Wechselstrom gegen Volksem¬
pfänger, wenig gebraucht, zu
tauschen. Anged. unter MN . 240
an di« Grschäftsst. der „Schwarz-
ivald-Wacht".

Schankochen
Freitag 15 Uhr, in der Hausw . Beratungsstelle der NS .-Frauen

schajt, Laiw , Marktstraße 8. —.25 RM .. Teller und Löffel mitdrtngen.

Veiipsckuirg
nickt
*eog« otk«n,

au cd godrouckt ist st»
nock « «rtvoti und IS kt sick
meist « «itar vsrwsodsn .Wor
loor« ftormomint- kiorckon
mit Sckrouddockol an
Xpotkoksn und Orogorion
rurikckgidt, kiltt statarlal
und Lnorgion rparan und
unterstützt unser« Arbeit Im
v !an»t der Vollcrgsrundkolk.

MkLW

Herrenwäsche , gut erh. (Trikot
Hemden, Haleweit« 41/42, Unter
Hosen und Wollsocken) von
alleinstehendem Herrn dringend zu
Kausen gejucht. Angebote unter
A. W. 240 an die DeschästrstrU«
der „Schwarzwald -Wacht".

Ist „Verlust" ouk tli«
Leidst-kurierer?

vlrriplin Kaken, »uck beim
llailereo 11« te tOinz»di»»um
Xuterrtcn auinutren.ekeman
«Ke nickrtr nimmt> käetitakl
IN luxtdarrt» ftokNotl»a4

6«t lieineatak»vergeudet
»erdenI

irorsairr
kttkioktt

raiiart — - ut eataienti

Kost len Klau«M
VVäscstemarrierV

tanger Kacken rckocte » ckatz
VkLrck« und vergeudet keue»
rung. 99»r gründlick mit tienleo
«inweick»—minderten » 12 stun¬
den . — entkern » den Lckmuts
Karrer und »ckonender und
»pari viel V/orckpuIver.

ttVNLLO
rum ^ inveicsten un«1

WssserentstLnten.

«Ins vors imgl monck« Klvttak
man 6/a ln 6ar bavvökf/an Oa-

t^ ockronwalLung ongsgsbanan
oaa nimmt, komm/ mon go/ our. d vvS/O
Vafr6nvan6vnA „kviaka" Zu
man o/r vofgasckc/adan/»/. '
Kia6as rin6 «a/ri ga«on6 vn6
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